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„Je ne pense absolument jamais à la mort. Et au cas où vous y penseriez, je vous 
recommande de faire comme moi, d’écrire un livre sur la mort […].“1 
 
 

Vorwort 
Und wenn man doch über Tod und Sterben nachdenkt, schreibt man darüber ein 
Buch. So habe ich mir das obenstehende Wort von Vladimir Jankélévitch zu Herzen 
genommen und das Buch verfasst, das Sie in den Händen halten.  

Die vorliegende Arbeit wurde von der Theologischen Fakultät der Universität 
Zürich im Herbstsemester 2012 auf Antrag von Prof. em. Dr. Johannes Fischer un-
ter dem Titel „‚Natürlicher Tod.‘ Überlegungen in ethischer Absicht“ als Dissertati-
on angenommen. Für die vorliegende Buchpublikation wurde der Text leicht umge-
stellt und geringfügig überarbeitet. 

Die einen Menschen sprechen von einem Tabu, das den Tod in unserer Gesell-
schaft angeblich umgebe, andere können es kaum lassen, über Tod und Sterben 
nachzudenken, zu schreiben und nicht zuletzt Filme zu drehen. Und diese Bücher 
wollen gelesen, diese Filme geschaut werden. 

Vielleicht spiegelt die ambivalente Weise, sich zum Themenbereich dieses Bu-
ches zu verhalten, das Faszinosum, das der Tod schon immer ausgemacht hat. Tod 
und Sterben waren schon immer Gegenstand von Literatur und Kunst jedwelcher 
Genres – aber auch von Philosophie, Religion und Theologie. Wenn ich mich also in 
ethischer Absicht mit Tod und Sterben beschäftige, stehe ich in einer langen Tradi-
tion, die sich von der Antike bis in unsere Zeit erstreckt.  

Sterben wird heute aufgrund der seit einigen Jahrzehnten andauernden Debat-
ten rund um Fragen von Sterbehilfe, assistiertem Suizid oder Patientenverfügungen 
als sehr aktuelles Thema betrachtet – der Tod ist seit jeher eines der Probleme 
schlechthin, mit denen sich Philosophie und Theologie auseinandersetzen.  

Gerade in der Ethik sind in den letzten Jahren viele Publikationen zu konkreten 
Fragen erschienen. Für dieses Buch sind aber nicht Fragen nach assistiertem Sui-
zid, Euthanasie oder Patientenverfügungen leitend. Vielmehr soll ein Blick auf den 
Hintergrund dieser gegenwärtigen gesellschaftlichen Fragestellungen geworfen 
werden: Auf die Entwicklung von Medizin und Technik, Todesbild und Ethik, die 
sich in den Debatten um den ‚natürlichen‘ Tod spiegelt und die existenzielle Heraus-
forderung, die sich den Menschen unabhängig von dieser Entwicklung stellt und die 
wiederum einen grossen Einfluss auf die Ethik hat. Auf diese Weise leistet dieses 
Buch seinen Beitrag zum derzeitigen Diskurs. 

In der Erarbeitung dieses Buches wurde ich von verschiedenen Seiten unter-
stützt und ich bin vielen Menschen und Institutionen in meinem Umfeld zu grossem 
Dank verpflichtet.  

 
1  Jankélévitch (1994), 9. 
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Johannes Fischer hat mir die Möglichkeit geboten, als wissenschaftlicher Assis-
tent und Doktorand unter seiner Aufsicht zu arbeiten und hat mich durch die Hö-
hen und Tiefen des Entstehungsprozesses meiner Dissertation begleitet. Im An-
schluss an meine Assistenz wurde ich ein halbes Jahr durch den Forschungskredit 
der Universität Zürich gefördert, um mein Projekt zu einem erfolgreichen Ende zu 
führen. Am Institut für Sozialethik waren Christoph Ammann und Anne-Kathrin 
Lück hervorragende Gesprächspartner und kritische Leser, denen ich über den 
Rahmen der Entstehung meiner Dissertation hinaus zu freundschaftlicher Dank-
barkeit verpflichtet bin. Die gemeinsamen ‚Diss.-Retraiten‘, die ich zusammen mit 
Anne-Kathrin Lück unternommen habe, haben wesentlich zum Gelingen dieser 
Arbeit beigetragen. Zu Dank verpflichtet bin ich auch meinen KollegInnen am 
Ethik-Zentrum, insbesondere Prof. Dr. Markus Huppenbauer, Esther Imhof, Stefan 
Gruden, Alexandra Koch, Sabine Krieger sowie Jana Holeckova. Dass ich mich 
überhaupt dafür entschieden habe, in der Ethik zu doktorieren, habe ich nament-
lich Prof. Dr. Carl-Henric Grenholm zu verdanken, der mein Interesse für dieses 
Fach während meines ERASMUS-Aufenthaltes an der Universität Uppsala weckte 
und mich für diesen Weg motivierte. Zusammen mit Per Sundman und den Dokto-
rierenden in theologischer Ethik an der Universität Uppsala hat er die Entstehung 
dieses Projekts mit wichtigen Gedankenanstössen mitgeprägt. 

In meinem privaten Umfeld habe ich meinem Freundeskreis zu danken, der 
mich während der Doktorandenzeit begleitet hat, im Speziellen aber meinen Eltern 
Max und Therese Reutlinger, die meinen gesamten Bildungsweg ermöglicht und 
unterstützt haben. Für die ‚Diss.-Retraiten‘ durften Anne-Kathrin Lück und ich 
immer auf ihr Pied-à-Terre in Wergenstein zurückgreifen, was von unschätzbarem 
Wert war. Als Leiter des reformierten StudentInnenhauses an der Moussonstrasse 
haben mich auch die BewohnerInnen dieses Hauses durch die Entstehungszeit 
meiner Dissertation begleitet und mir viel Ausgleich geboten. 

Für die Publikation dieses Buches wurde ich von Reiner Anselm und Ulrich 
Körtner als Reihenherausgeber unterstützt. Herzlich danken möchte ich Reiner 
Anselm für die weiterführenden Veränderungsvorschläge in Hinblick auf die Publi-
kation.  
 
Tschlin, 23.03.2014 
 
 
 



 

1 Einleitung 
Dieses Buch setzt sich mit ethischen Fragen am Lebensende auseinander. Tod und 
Sterben sind Themen, mit denen der einzelne Mensch konfrontiert wird. Ob und 
wie er sich damit auseinandersetzt, ist verschieden.  

Auch in der Ethik gibt es eine Vielfalt von möglichen Arten, sich ethischen Fra-
gen im Kontext von Sterben und Tod zu stellen. Unterschiede entstehen dabei gera-
de aufgrund der verschiedenen ethischen Zugangsweisen.  

Das Thema Sterben wird in der Ethik von vielen Autoren durch die Optik kon-
kreter Fragestellungen wahrgenommen: Aktive und passive Sterbehilfe, Selbstbe-
stimmung am Lebensende und Fragen der Allokation spitzenmedizinischer Mittel 
können im Fokus stehen. Das Interesse liegt z.B. darin, auf die Frage, ob aktive 
Sterbehilfe erlaubt sei, eine deutliche und verbindliche Antwort zu geben. Solchen 
Zugangsweisen stehen andere entgegen, die mehr am Verstehen ethischer Sachver-
halte interessiert sind und nicht primär an der normativen Urteilsbildung. Diese 
Arbeit rechnet sich der zweiten Gruppe zu: Es geht mir darum, aufzuzeigen, dass 
gerade das Alltägliche, das Individuelle, das Subjektive – und nicht nur das Allge-
mein-Objektive oder Rationalistische – eine grosse Bedeutung für die ethische Be-
schäftigung mit dem Lebensende hat.  

1.1 Problemstellungen und Ziele dieses Buches 

In den einzelnen Kapiteln wird deutlich werden, dass und wie stark die bezeichne-
ten Unterschiede (zwischen allgemein und individuell, objektiv und subjektiv, Rati-
onalität und Überrationalität) in der ethischen Auseinandersetzung mit Fragen 
nach Tod und Sterben prägend sind.  

Viele der ethischen Probleme am Lebensende haben sich durch die Entwick-
lung der Medizin im letzten Jahrhundert verändert oder akzentuiert. Dies konfron-
tiert die Gesellschaft mit ethischen Fragen, die es früher nicht gab. In letzter Zeit 
war die angewandte Ethik vielbeschäftigt mit Fragen, die das Lebensende betreffen: 
Aktive und passive Sterbehilfe, Patientenverfügungen, Organspende, Enhancement 
und die Verlängerung der Lebensdauer wurden und werden intensiv diskutiert. Für 
die Gesellschaft bedeutet dies u.a., Gesetze für den Umgang mit neuen Möglichkei-
ten der medizinischen Praxis zu schaffen. Auch für den einzelnen Menschen haben 
diese Neuerungen bedeutsame Folgen: Wie lange möchte ein betagter Mensch le-
ben bzw. am Leben erhalten werden? Welche Therapie ist in welcher Lage ange-
bracht? Was soll in einer Patientenverfügung stehen? Tritt man einer Sterbehilfeor-
ganisation bei oder nicht? Soll man deren Hilfe in Anspruch nehmen?  

Dies sind konkrete Fragestellungen, die sich auf den unterschiedlichen Ebenen 
der Wissenschaft, der Politik bzw. Gesellschaft und schliesslich für den Einzelnen 
stellen. Die Ethik hat sich dabei in den letzten Jahren sehr stark mit den spezifi-
schen praktischen Fragen beschäftigt. Was dabei zu kurz kam, war der grössere 
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Zusammenhang: das existenzielle Fragen nach Tod und Sterben. Es geht mir in 
diesem Projekt nicht darum, einen weiteren Beitrag zur Diskussion um assistierten 
Suizid oder um die Gültigkeit von Patientenverfügungen am Lebensende zu verfas-
sen. Einerseits ist zu diesen Themen in den letzten Jahren Vieles erschienen und 
andererseits haben solche spezifischen Fragestellungen m.E. auch immer etwas 
Unbefriedigendes, weil sie dem Gewicht der existenziellen Herausforderung, als die 
der Tod und das Sterben dem Einzelnen begegnen, nur bruchstückhaft gerecht 
werden können. Meine Überlegungen haben daher den Hintergrund dieser konkre-
ten Fragestellungen im Blick. 

Das Ziel des vorliegenden Projekts ist es, im Hintergrund ethischer Problem-
kreise um Tod und Sterben danach zu fragen, wie die medizinische Entwicklung die 
Ethik beeinflusst und welche Art von Auseinandersetzung mit dem Tod für den 
grösseren ethischen Diskurs als fruchtbar erkannt werden kann.  

Es gibt eine Diskussion um den Tod, die am Schnittpunkt von naturwissen-
schaftlicher Erkenntnis, Todesbild und sozialethischen Fragestellungen ansetzt. Es 
handelt sich dabei um den Diskurs um den sogenannten ‚natürlichen Tod‘.1 Aus 
diesem Grund werde ich mich mit dieser Begrifflichkeit beschäftigen. Sind es ob-
jektive Tatsachen, die unser ethisches Denken leiten, oder haben wir es stattdessen 
mit Phänomenen zu tun, deren Bedeutung jenseits objektiver Tatsachen erschlos-
sen werden muss? Genau diese Polarisierung begegnet in der Auseinandersetzung 
mit Fragen nach langem Leben, Einfluss der Medizin auf die ethische Reflexion in 
Bezug auf Leben und Tod oder der Auseinandersetzung mit der Begrifflichkeit eines 
natürlichen Todes. Es geht mir darum aufzuweisen, dass und warum die persönli-
che Dimension wichtig ist, wenn es darum geht, zu aktuellen ethischen Fragen am 
Lebensende Stellung zu beziehen. Es ist insofern mein Anliegen, für die existenziel-
len Dimensionen des Fragens nach dem persönlichen Ende und deren Rückwir-
kungen auf das Leben selbst zu sensibilisieren und die Notwendigkeit dieser exis-
tenziellen Auseinandersetzung mit dem Tod sowie die Möglichkeiten einer solchen 
Beschäftigung aufzuzeigen. 

Neben der Beschäftigung mit dem ‚natürlichen Tod‘ werde ich mich intensiv mit 
zwei Ansätzen auseinandersetzen, demjenigen des französischen Philosophen Vla-
dimir Jankélévitch und mit den Erörterungen des dänischen Denkers Sören Kier-
kegaard (respektive Johannes Climacus) zu Tod und Unsterblichkeit.  

Es ist mir ein Anliegen, in dieser Arbeit auf Jankélévitchs Ansatz einzugehen. 
Jankélévitch wird in der deutschsprachigen Diskussion wenig wahrgenommen, es 

 
1 Die Begrifflichkeit des natürlichen Todes ist grundsätzlich definitionsbedürftig und je nach Kontext 

nicht einfach einzuordnen. Eine der gebräuchlichsten Verwendungsweisen des Begriffes ‚natürli-
cher Tod‘ findet sich im forensischen und kriminaltechnischen Jargon, wie er auch in Kriminalro-
manen vorkommt: Dort ist der Tod ohne Fremdeinwirkung im Blick. Ein unnatürlicher Tod ist da-
mit ein durch Menschenhand verursachter Tod. Diese Verwendungsweise ist in dieser Arbeit nicht 
im Blick, hingegen u.a. die sozial- und medizinethische Verwendung, wie sie seit den fünfziger Jah-
ren des zwanzigsten Jahrhunderts diskutiert wurde. 
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liegen auch nur einzelne übersetzte Titel aus seinem umfangreichen Oeuvre vor. 
M.E. entgeht damit dem Diskurs eine Stimme, die auf viele Problemstellungen ein 
neues Licht zu werfen vermag. Jankélévitch ist ein Denker, dessen Texte stark an 
seine gesprochenen Vorträge und Vorlesungen erinnern,2 die aber nichtsdestoweni-
ger auf eine grosse Menge unterschiedlicher Quellen zurückgreifen.3 Seine Refe-
renzen sind entsprechend vielfältig.4 Die Art Jankélévitchs zu denken ist in hohem 
Masse eigenständig und nicht einfach in eine Schule oder Denktradition einzuord-
nen. In dieser Arbeit werde ich mich auf die Auseinandersetzung Jankélévitchs mit 
dem Tod beziehen und versuchen, seine Gedanken im Rahmen meiner Überlegun-
gen fruchtbar zu machen. 

Im Gegensatz zu Jankélévitch ist mit Kierkegaards Auseinandersetzung mit 
Sterben und Tod eine wesentlich bekanntere Stimme ein wichtiges Standbein für 
meine Erörterungen. Der dänische Philosoph und Theologe gilt als wichtiger Vor-
denker des Existenzialismus im zwanzigsten Jahrhundert und macht sich stark für 
die subjektive Auseinandersetzung mit Themen wie Sterben und Tod. 

1.2 Überblick über dieses Buch 

Den Auftakt zu diesem Buch macht die Darstellung der Debatte um den natürlichen 
Tod in den Neunzehnsechzigern und -siebzigern (Kapitel 2, Teil A). Dieser Diskurs 
schliesst an Erkenntnisse der Naturwissenschaft und die seit den fünfziger Jahren 
gemachten Fortschritte in den medizinischen Wissenschaften an. Das Bild des na-
türlichen Todes mündete in die sozialethische Forderung nach der Ermöglichung 
eines möglichst langen, der menschlichen Spezies zukommenden Lebens und des 
entsprechenden friedlichen Alterstods. Genau daran wurde in den siebziger Jahren 
Kritik laut. Ich werde eine Auswahl an solchen kritischen Stimmen zu Wort kom-
men lassen. Auch heute wird in der Auseinandersetzung mit ethischen Fragen rund 
um Sterben und Tod von einem natürlichen Sterben, einem natürlichen Tod oder 
schlicht mit Natürlichkeitsterminologie gesprochen. In Teil B des 2. Kapitels werde 
ich in eine Auswahl solcher stark von der in Teil A geschilderten Diskussion abwei-
chenden Positionen einführen. Natürlichkeitsargumente spielen in diesen Positio-
nen nach wie vor eine grosse Rolle. Dabei fällt auf, dass bei der Rede von einem 
natürlichen Tod subjektives und objektives Argumentieren einen entscheidenden 

 
2 Es sind einige Ton- und Filmdokumente mit Interviews und Vorträgen erhalten; vgl. z.B. 

http://www.ina.fr/economie-et-societe/justice-et-faits-divers/video/CAB7801011301/vladimir-
jankelevitch-et-la-peine-de-mort.fr.html [letzter Zugriff: 22.09.2013]. 

3 Ein beträchtlicher Teil von Jankélévitchs wissenschaftlichem Arbeiten widmet sich nicht der philo-
sophischen Forschung, sondern der Musikwissenschaft. Seine Quellen stammen daher aus der Phi-
losophie und der Musikgeschichte, aber auch aus der Literatur (vgl. die ausführlichen Hinweise zu 
den Quellen Jankélévitchs in Montmollin (2000), 13–84). Er bezieht sich ausserdem auch immer 
wieder auf die Bibel, obwohl sich der jüdischstämmige Jankélévitch nicht als gläubig bezeichnet 
(vgl. dazu z.B. Jankélévitch (1994), 43f.).  

4 Vgl. die ausführlichen Hinweise zu den Quellen Jankélévitchs in Montmollin (2000), 13–84. 
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Unterschied machen in der Behandlung von ethischen Fragen am Lebensende. Die 
subjektive Auseinandersetzung mit Sterben und Tod wird im späteren Verlauf des 
Buches eine wichtige Rolle einnehmen.  

Das darauffolgende 3. Kapitel schliesst an diese Überlegungen an. Im ersten Teil 
dieses Kapitels geht es mir darum, näher auf die Bedeutung des Sterbens respektive 
des Todes einzugehen und zu verdeutlichen, welche Rolle die Bedeutungsebene in 
ethischer Hinsicht spielt. Sich mit der Bedeutung des eigenen Todes auseinander-
zusetzen, kann aufgrund der individuellen Biographie unterschiedlich wichtig sein 
und mit unterschiedlichem Fokus erfolgen. Im Verlauf meiner Arbeit beschäftige 
ich mich mit einem Aspekt einer solchen Auseinandersetzung: mit Vladimir 
Jankélévitchs Überlegungen zur quoddité des Todes. Die Beschäftigung mit der 
Quodditas des Todes führt auch zu einer Auseinandersetzung mit dem eigenen 
Leben und wird von mir theologisch vertieft. Daran anschliessend beschäftige ich 
mit der Todesreflexion als existenzieller Aufgabe und ihrer ethischen Relevanz. Die 
Wichtigkeit der subjektiven Auseinandersetzung mit ethisch relevanten Themen 
steht nicht erst heute in der Kritik – auch schon Sören Kierkegaard liefert in der 
ihm zugeschriebenen Unwissenschaftlichen Nachschrift zu den philosophischen 
Brosamen (verfasst unter dem Pseudonym Johannes Climacus) ein Plädoyer für die 
ethische Relevanz des subjektiven Fragens nach Sterben und Tod. In diesem Zu-
sammenhang lässt sich das Interpretationsmuster der concerned ignorance für 
Kierkegaards Umgang mit dem Tod herausarbeiten. Das Kapitel zeigt auf, dass die-
ses Muster sich mit Jankélévitchs Fokussierung auf die Quodditas des Todes und 
eine gewisse Verwendung des Terminus ‚natürlicher Tod‘ miteinander verbinden 
lassen.  

Ausgehend von Überlegungen zum Sterben im klinischen Kontext, das in den 
westlichen Gesellschaften zum Normalfall geworden ist, beschäftige ich mich im 
4. Kapitel mit der Bedeutung von Selbstbestimmung und den Möglichkeiten der 
heutigen Medizin. Aufgrund der Wichtigkeit dieser Faktoren kann von einer Art 
Gestaltungsimperativ für die letzte Lebensphase eines Menschen gesprochen wer-
den, dem allerdings viele PatientInnen nur mit Mühe entsprechen. Dieser Imperativ 
verlangt nach einer Auseinandersetzung mit dem eigenen Sterben und Tod, die von 
einer Sterblichkeitsreflexion i.S. eines memento mori abzugrenzen ist.  

Zuletzt widme ich mich den Folgen meiner Ausführungen für die Ethik und den 
Perspektiven, die sich aus meinem Eintreten für die Wichtigkeit der subjektiv-
bedeutungssensiblen Auseinandersetzung mit dem eigenen Sterben und dem Tod 
für den medizinischen Kontext ergeben. 
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